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572 2}. Sie gute Hausmutter.

Berechtigung 311 tun, bog icf) bot 3aljren aboptiert
toorben Bin? „©ad iîinb fann ja nicf)t«S bafür,"
fagt man fo oft unb fdjön. ©arum foil man fein
gansed fieben tang an bad bid unterftridjene
©ort im ©eburtdfdjein erinnert toerben?

Um bie ©efdjidjte gegen außen enbgültig aud
ber ©elt 311 fdjaffen, fdjrieb icf) fü^lidj an meine

frjeimatftabt, man möd)te mir einen neuen (Se-

burtdfdjein audftellen, in luetdjem bad Sßort

„Stboptibtodjter" nid)t mef)r enthalten ift. ©an
fanbte mir eine üftadjnaljme mit einem bem ^or-
mat nadj halben ©eburtdfdjein. ©iefer tragt in
großen Budjftaben bie Oberfdjrift: „2Ibgefür3ter
©eBurtdfdjein", fo baß man fofort erfennt, baß
fjier toitlfürfidj ettoad toeggelaffen tourbe, ©ad
©ort „Slboptibtodjter" jebodj hat man enbtidj
einmal unterfdjlagen.

„©arum laffen ©ie Oljten ÄeBerffecf nidjt
entfernen," fragen meine Kolleginnen. „©ad ift

— ïtubl) Ätncfc: ©mnfprudj.

bodj nidjt fdjön, mitten im ©efidjt ein fieber-
ftecf. ©eïjen Sie bodj 311 einem ©pe3ialiften, bad

geht gan3 fdjmer3(od. Ober haben Sie SJngft ba-
Por?" — OB icf) Slngft habe? (Sie haben redjt,
meine Kolleginnen, ed ift nidjt fdjön. heute, toenn
meine Eitelfeit ftärfer ift, entfdjtieße idj mid), ben

ftörenben fj'led befeitigen 3U laffen. ©orgen, toenn
bad her3 ftärfer ift atd bie Eitelfeit, Bringe id)
ed nidjt fertig, ben bunfeln ^led, ber nur ein-
mat 3u meinem ©efidjt gehört, fo mir nidjtd, bir
nidjtd toegbrennen 3U laffen. Stud Slngft? Be-
ftimmt nidjt! ©ber, muß nicht eine ©utter, beren
Kinb bei ber ©eburt ein ©uttermal auftoied, itjr
Kinb immer baran erfennen, audj toenn fie ed

jahrelang nidjt mehr gefetjen? Kann nidjt bei
einer 3ufätligen Begegnung irgenbtoo auf ber

großen unb mandjmat fo fteinen ©elt biefer un-
fdjöne bunfte ffled, btefed ftörenbe ©uttermal
eine große Sftolle fpieten?... 23. 3«.

©ie gute

Bon Napoleon I. ift mandjed trefftidje ©ort
gefprodjen toorben, eined ber heften galt bem

greife einer guten ©utter. ©Id er einmal nach
bem gtänsenben tJelbsug in Italien große ©efett-
fdjaft bei fidj hatte, feierte eine ©ame ben jungen
Kriegdfjetben in überfdjtoängjtidjen Äobederlje-
Bungen. „©ad fann man," fo rief fie unter anbe-
rem aud, „toenn man nidjt ber ©enerat Bona-
parte ift?"

Ernft unb gemeffen erftärte Napoleon: „©a-
bame, man fann eine gute Butter fein. Qu einer

fotdjen gehört freitid) nidjt toenig. Bor altem

muß eine gute ^amilienmutter bie lociudlidjfeit
lieben unb ihre Södjter, toenn fie fotdje hat, 3ur
häudtidjfeit er3ietjen. (Sie muß ihren Kinbern in
alten ©lüden ein guted Beifpiel geben burdj
©ort unb Sat. Sie muß iljre 3unge 3äljmen, ba-
mit fie nidjt über bie Efjre anberer ^erfonen
bahinfaljre toie ein ©ifthaudj, benn fonft möchten

ihre Kinber leicht ihrem Beifpiel folgen, ©rit-

tend muß fie mit ihrem ©efinbe fein fdubertidj
umgehen, bamit fie nidjt Erbitterung anrichte,
bie feljr leicht iljre üblen Büdtoirfungen auf bie

Kinber haben fann. ©enn bie ©ienftboten laffen
bie ihnen toiberfahrenen ober bermeitlidj 3U Un-
redjt 3ugefügte Unbill fehr oft bie Kinber entgel-
ten, tooburdj böfe Äeibenfdjaft getoedt, genährt
unb großge3ogen toirb. Eine haudmutter, bie je-
bed Ungefdjid bed ©efinbed mit langen ©traf-
prebigten, bie audj bie Einher mttanljören, 3U

änbern fudjt, braudjt fidj nidjt 3U tounbern, toenn
ihre eigenen Einher gegen fie ftreitfüdjtig, fdjnip-
pifdj unb ungesogen fidj benehmen, ©ad finb —
fo fdjtoß Bonaparte — nur toenige fünfte bon
ben bieten, bie eine gute ^amilienmutter 3U be-

achten hat." ©ie borher fo rebfelige ©ame toagte
nidjt mehr bad ©ort 3U ergreifen. ©udj heut3'->-

tage toäre ed hie unb ba gut, toenn in getoiffen
Qtrfeln ein üftapoleon Belehrungen erteilen
fönnte. — 23.

Sinnfptitd).
©er hefte ©egtoeifer ift ber ©taube. Er führt

3um ^rieben.

Ein guted ©ort toirft toie ein Sautropfen,
©enn bid) ein ©uge treu anblidt, ertoärmt fidj

bein içjer3.

©er bleibt Sieger nadj einem ©ortftreit? —
©erjenige, ber bad erfte perföhnenbe 2Bort fpridjt.
Eine ©utter fann feinen toärmeren ©anf emp-
fangen, atd toenn ihr bad 2Iuge iljted Kinbed
boll Bertrauen entgegenleudjtet.
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berechtigung zu tun, daß ich vor Iahren adoptiert
worden bin? „Das Kind kann ja nichts dafür,"
sagt man so oft und schön. Warum soll man sein

ganzes Leben lang an das dick unterstrichene
Wort im Geburtsschein erinnert werden?

Um die Geschichte gegen außen endgültig aus
der Welt zu schaffen, schrieb ich kürzlich an meine
Heimatstadt, man möchte mir einen neuen Ge-
burtsschein ausstellen, in welchem das Wort
„Adoptivtochter" nicht mehr enthalten ist. Man
sandte mir eine Nachnahme mit einem dem For-
mat nach halben Geburtsschein. Dieser trägt in
großen Buchstaben die Überschrift: „Abgekürzter
Geburtsschein", so daß man sofort erkennt, daß
hier willkürlich etwas weggelassen wurde. Das
Wort „Adoptivtochter" jedoch hat man endlich
einmal unterschlagen.

„Warum lassen Sie Ihren Leberfleck nicht
entfernen," fragen meine Kolleginnen. „Das ist

— Trudy Üincko: Sinnspruch.

doch nicht schön, mitten im Gesicht ein Leber-
fleck. Gehen Sie doch zu einem Spezialisten, das
geht ganz schmerzlos. Oder haben Sie Angst da-
vor?" — Ob ich Angst habe? Sie haben recht,
meine Kolleginnen, es ist nicht schön. Heute, wenn
meine Eitelkeit stärker ist, entschließe ich mich, den

störenden Fleck beseitigen zu lassen. Morgen, wenn
das Herz stärker ist als die Eitelkeit, bringe ich

es nicht fertig, den dunkeln Fleck, der nur ein-
mal zu meinem Gesicht gehört, so mir nichts, dir
nichts wegbrennen zu lassen. Aus Angst? Ve-
stimmt nicht! Aber, muß nicht eine Mutter, deren
Kind bei der Geburt ein Muttermal aufwies, ihr
Kind immer daran erkennen, auch wenn sie es

jahrelang nicht mehr gesehen? Kann nicht bei
einer zufälligen Begegnung irgendwo auf der

großen und manchmal so kleinen Welt dieser un-
schöne dunkle Fleck, dieses störende Muttermal
eine große Nolle spielen?... B. M.

Die gute

Von Napoleon I. ist manches treffliche Wort
gesprochen worden, eines der besten galt dem

Preise einer guten Mutter. Als er einmal nach
dem glänzenden Feldzug in Italien große Gesell-
schaft bei sich hatte, feierte eine Dame den jungen
Kriegshelden in uberschwängilichen Lobeserhe-
bringen. „Was kann man," so ries sie unter ande-
rem aus, „wenn man nicht der General Bona-
parte ist?"

Ernst und gemessen erklärte Napoleon: „Ma-
dame, man kann eine gute Mutter sein. Zu einer
solchen gehört freilich nicht wenig. Vor allem
muß eine gute Familienmutter die Häuslichkeit
lieben und ihre Töchter, wenn sie solche hat, zur
Häuslichkeit erziehen. Sie muß ihren Kindern in
allen Stücken ein gutes Beispiel geben durch
Wort und Tat. Sie muß ihre Zunge zähmen, da-
mit sie nicht über die Ehre anderer Personen
dahinfahre wie ein Gifthauch, denn sonst möchten

ihre Kinder leicht ihrem Beispiel folgen. Drit-

tens muß sie mit ihrem Gesinde fein säuberlich
umgehen, damit sie nicht Erbitterung anrichte,
die sehr leicht ihre üblen Rückwirkungen auf die

Kinder haben kann. Denn die Dienstboten lassen
die ihnen widerfahrenen oder verweltlich zu Un-
recht zugefügte Unbill sehr oft die Kinder entgel-
ten, wodurch böse Leidenschaft geweckt, genährt
und großgezogen wird. Eine Hausmutter, die je-
des Ungeschick des Gesindes mit langen Straf-
predigten, die auch die Kinder mitanhören, zu
ändern sucht, braucht sich nicht zu wundern, wenn
ihre eigenen Kinder gegen sie streitsüchtig, schnip-
pisch und ungezogen sich benehmen. Das sind —
so schloß Bonaparte — nur wenige Punkte von
den vielen, die eine gute Familienmutter zu be-

achten hat." Die vorher so redselige Dame wagte
nicht mehr das Wort zu ergreifen. Auch heutzu-
tage wäre es hie und da gut, wenn in gewissen

Zirkeln ein Napoleon Belehrungen erteilen
könnte. — B. F.

Äinnspruch.

Der beste Wegweiser ist der Glaube. Er führt
zum Frieden.

Ein gutes Wort wirkt wie ein Tautropfen.
Wenn dich ein Auge treu anblickt, erwärmt sich

dein Herz.

Wer bleibt Sieger nach einem Wortstreit? —
Derjenige, der das erste versöhnende Wort spricht.
Eine Mutter kann keinen wärmeren Dank emp-
fangen, als wenn ihr das Auge ihres Kindes
voll Vertrauen entgegenleuchtet.
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